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Erwähnenswert ist es jedenfalls, dass auch die angelsächsische Spra- 
che etwa bis zur Mitte des zwölften Jahrhunderts die deutsche Umstel- 
lung, wie überhaupt den deutschen Satzbau befolgt. 

Aus ^Elf rics Grammatik, etwa um 970, zitieren wir : Tha waes Thridh- 

woed sprecen. Da wurde (ein) Machtwort gesprochen. — Ferner aus 

einer Bibelübersetzung, etwa um das Jahr 1000 : Tha se Haelend gefulbod 
waes,astah he. Da der Heiland getauft war, stieg er heraus. 

Aber schon zur Zeit Chaucers, in der letzten Hälfte des vierzehnten 
Jahrhundens, hat die deutsche Art dem französischen Einfluss weichen 
müssen. 

Hat das Englische dadurch eingebüsst? Uns will es so erscheinen; 
denn es kann von der vorurteilslosenKritik nicht geleugnet werden, dass 
dem Deutschen in der veränderten Wortfolge seines Satzbaues ein Mittel 
gegeben ist, welches die Darstellungsweise seiner Gedanken geschmeidi- 
ger, gefügiger, abwechslungsreicher und rhythmischer gestaltet. 

Es darf allerdings nicht unerwähnt bleiben, dass sich durch die grö- 
ssere Mannigfaltigkeit der Gestaltung auch die Möglichkeit fehlerhafter 
Konstruktion in gleichem Masse steigert; dass füglich dem Lehrer des 
Deutschen wohl eine höchst schwierige aber auch äusserst anregende Auf- 
gabe daraus erwächst. 

Aus dem Tagebuch eines deutschamerikanischen 
Schulmeisters. 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



Von C O. Schonrichf Baltimore. 



5. Allerlei Zuschriften vom Eiterhaus. 

Die in die Schule gelangenden Zuschriften verhelfen uns zu einem 
weiteren Verständnis für Jungamerika. Tausende derselben habe ich in 
meiner Berufstätigkeit seit 1868 erhalten, in den letzten Jahren kamen 
sie in verschiedenen Sprachen, da meine jetzige Schule, die grösste in 
Stadt und Staat, aus 35 Klassen mit 40 Lehrkräften bestehend, in drei 
Gebäuden untergebracht, von Kindern verschiedener Nationalitäten be- 
sucht wird. So zeigte ich dieser Tage unserem geschätzten Direktor 
Dapprich, als er mich bei seiner Durchreise nach Europa besuchte, einen 
eben eingegangenen hebräischen Brief. Lesen konnte ihn freilich weder 
er noch ich. 

Wenn nun hier zum Anfang eine der englischen Zuschriften wieder- 
gegeben ist, so geschieht dies einerseits, um diese, die ja doch in der Mehr- 
zahl vorkommen, in diesem Kapitel nicht ganz und gar zu übergehen, an- 
derseits aber, um damit zu zeigen, dass manche der in nachfolgenden 
Noten repräsentierten deutschamerikanischen Mütter und Väter vor man- 
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chen angloamerikanischen bezüglich Orthographie und Stil in ihrer Weise 
keineswegs zurückstehen. Die Namen sind aus naheliegenden Gründen 

verändert. 

„Please kipe Willie in at reses time as he had bin sick 

Oplige Mrs Jones" 
Die nächste Zuschrift ist die kürzeste in meiner Sammlung, sie bildet 
gewissermassen den Übergang vom Englischen ins Deutsche : 
„Bliss Miss Esskuss die Mehre." 
Das Eis ist gebrochen, in den folgenden Zuschriften gewinnt das 
Deutsche immer mehr Bahn : 
„Miss Lissi, 
Der Lui hat sor an his fit und ich hab ihn von der Schul heimbehalten. 

Mis Schulz." 
„Mis Tille. 
Die Meme hat die ganze woche nicht gut gefielt deswegen hab ich Sie zu Haus 
behalten. Mis Maier." 

Mis Line 
Der Herre hat zehnewetag ghabt dan kont er nicht komen." 
„Miss Gusse bliess lass mein Jani heim mit der ersten Bei," 
„Die Make konnte gestern nachmittag nicht kommen, sie hatte Klafür- 
stunde." 

„Da Josie Wurzburger 
Morgen fort Muft mögte ich sie um eine Karte Bitten. 

Jackob Wurzburger." 
„Freulein Emma. 
Entschul tige sie den Schanne Miller er War Nicht Heute morgen in der Schulle 
den er War Wütr Krank. im auf drag 

for Mis J. Miller." 
„Mrs. Eide 

sein sie so gut und Lasen sie den Karlchen Lehman Witter in die Schulstube 
Komen Wen er in Risäs ausgewesen ist. Weil er so ein Husten hat 

agtunkzfoll M. Lehman." 
Ein Schüler, dessen Namen vom Monitor aufgeschrieben worden war, 
weil er sich der Regel zuwider vor Öffnen der Tür am Schulhause gezeigt 
hatte, brachte folgende auf ein abgerissenes Stück gelben Einwickelpapie- 
res gekritzelte Note: 

ich schicke Luis vor der Schulle For ein Keckstenter und er kom"t zu Haus und 
Weint das ein Bub sein Nam genomen häte for die Schull." 
Eine österreichisch-ungarische Mutter sandte folgenden Zettel: 
„Ms tizern! 
die Ursache was mein söhn ist zu Haus ferbliben ist er hat zahn wehtig also 
bitte Ihm zu ferzeuen. Mikrosch," 

Mit den folgenden Zuschriften gelangen wir allmählich in ein reineres 
Deutsch : 

„Fräulein Amiabel Johann hat eine wehe Fuss gehabt." 
Freulein Marie 
Enschulige sie die Rickchen den sie Glagte zu fül über iren Gopf We Weshalb 
sie Nicht iren auf satz Gont aus fülen 

Achtungfoll 

Mis Schulze." 
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Beim Betrachten vorstehender Zuschriften wird sich der deutsche 
Lehrer da und dort Worterklärungen gewünscht haben. Diesem stillen 
Wunsche soll nun entsprochen werden, ehe wir weiter gehen. Herre 
steht für Harry, Schanne für Johnnie, Mehre für Mary, Meme für Mamie, 
Tille für Tillie, Ottilie, Josie für Joseph, Make für Maggie, Eide für 
Ida, Gusse für Gussie, Kek für cake, muft für moved, Risäs für recess 
(Freizeit, Spielzeit), bliss für please, esskuss für excuse, tizern für 
teacher, sor an his fit für sore on his feet (wehe Füsse). 
Folgende Zuschriften geben andere Einblicke. 
„Geehrter Herr! 
Entschuldigen Sie gütigst meine Töchter Gretchen und Blanche für Abwesen- 
heit von der Schule, und für ihre Lektionen, sie waren auf dem Ball. 

Hochachtungsvoll 

N. N. 
„Geehrte Dame! 
Sie möchten so gut sein und entschuldigen Friedrich das Er nicht in der 
Schule war und auch zu gleicher Zeit für spät kommen heute Morgen und ich 
wollte sie Hessen Ihn einmal ordentlich durchhauen, denn wenn Er wieder spät 
kommen thut wir sein immer auf der Hut das schön rein aussieht wenn Er nicht 
sich rein halt so geben sie Ihm ordentliche Tracht Prügel und Ich bleibe Er- 
gebenst Sein Vater N. N. 

„Sehr geehrter Herr! 
Sie haben meinen Sohn nach Hause geschickt und sagen lassen, wenn ich nicht 
mit ihm in die Schule komme, werde er suspendiert. Und das Alles, weil seine 
Lehrerin ihn ungerecht beschuldigt hat, wie ich von meinem Sohne positiv iceiss. 
Das ist gegen alles Recht und gegen die Constitution der Vereinigten Staaten, 
und als freier Bürger protestiere ich dagegen. Ich verstehe es wohl, wenn Sie 
Ihr Lehrerpersonal in Schutz nehmen, aber Alles hat seine Grenze, und ich 
kann nicht einsehen, wie Sie als gebildeter Mann die Seite einer gänzlich un- 
fähigen Lehrerin nehmen können. 

Wenn Sie nun darauf beharren und meinem Sohn ohne mein Hinkommen die 
Wiederaufnahme verweigern, dann bin ich leider gezwungen, mich an die Schul- 
behörde zu wenden. 

Mit grösster Hochachtung 

Dr. X. 
Der Brief hatte nicht die erwartete Wirkung, und der Herr Vater 
fand es geraten, andern Tags doch in die Schule zu kommen und den 
Fall erledigen zu helfen. Was den Fall hässlich machte ist der Umstand, 
dass die betreffende Lehrerin befähigt und pflichttreu war und sich gerade 
mit jenem verzogenen Jungen grosse Mühe gegeben hatte. Zum Dank 
war sie noch vom Elternhaus beschimpft worden. 

Ja, Dank ist für den Lehrer eine seltene Blüte. Mir ist er von mei- 
nen Privatschülern immer reichlich geworden, die andern Schüler haben 
mich dadurch in späteren Jahren auch vielfach erfreut und ermuntert, aber 
von Dankbarkeit des Elternhauses finde ich in meinen Tagebuchblättern 
verhältnismässig nur wenige Fälle angegeben, und in der grossen Mehr- 
zahl gingen sie von israelitischen Eltern aus. 
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Dass übrigens die Dankbarkeit schon vor Jahrtausenden ein Anstoss 
errengender Gegenstand gewesen sein mag, kann aus dem Umstand er- 
sehen werden, dass, als Zeus im Olymp ein Götterfest gegeben, nur zwei 
der geladenen Gäste einander fremd gegenüber standen, und erst mit ein- 
ander bekannt gemacht werden mussten : die Göttin der Wohltätigkeit 
und jene der Dankbarkeit; sie waren einander noch nie begegnet. 

Zum Abschluss dieses Kapitels noch eine Korrespondenz. An einem 
stürmischen Freitag im März 1892 sandte der Schreiber den Zöglingen 
seiner Oberklasse aus dem einsamen Krankenzimmer, wohin ihn ein Hals- 
leiden gefesselt hatte, nachfolgenden Brief : 

„Meine lieben Schüler! 

Das rauhe Wetter hält im Haus 

Den Körper noch gefangen, 
Den Geist jedoch trägt hin zu Euch 

Mein sehnendes Verlangen; 
Und wenn es Gottes Wille ist, 

Bin ich in Eurem Kreise 
Am nächsten Montag wiederum 
Ganz in der alten Weise. 

Um nun die alte Freundschaft dann 

Werktätig zu erneuen, 
Sollt Ihr mit einem Aufsatz mich 

An jenem Tag erfreuen. 
Legt ihn erst aus, und schreibt ihn schön 

Auf lose, weisse Blätter, 
Braucht sparsam den Superlativ, 

Das Thema sei „Das Wetter" 

Doch nennet nicht das Wetter „schlecht," 

Denn Gott lässt's so geschehen, 
Und was Er schickt, ist immer gut, 

Wenn wir's auch nicht gleich sehen. — 
So lebt denn wohl, und lasset Euch 

Die Mühe nicht gereuen, 
Dann kann ein jedes doppelt sich 
Am Montag mit mir freuen. 

Euer treuer Lehrer C. 0. 8." 
Der Brief war aber nicht nur in die Hände der Schüler geraten, 
sondern auch in die Spalten einer Lokalzeitung, deren argusäugigen Be- 
richterstattern er nicht hatte entgehen können, und der Montag brachte 
nicht allein die Aufgaben der betreffenden Schüler, sondern auch per 
Post folgende Epistel von „einem Exschüler" : 

„Das Wetter. 
Das Wetter, das in diesen Tagen 

Uns Regen, Wind und Schnee beschert, 
Das ist fürwahr kaum zu ertragen, 
Indem es den Verkehr erschwert. 
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Es hüllten Männer sich und Frauen 
Gar fest in ihre Pelze ein, 

Um einigermassen vor dem rauhen 
Und kalten Wind geschützt zu sein. 

Der Wettergott verübt mitunter 
Aus Übermut die tollsten Streich; 

Er treibt es täglich immer bunter, 
Ist rücksichtslos und keck zugleich. 

Das Wetter, ja, es ist verschieden 
Und wird es immerwährend sein, 

Es stellt die Menschen nicht zufrieden, 
Sei's Regen oder Sonnenschein. 

Das Wetter, es hält auch mich heute 
In warmer Stube festgebannt, 

Allwo ich jetzt die Zeit vergeude 
Mit dem ob'gen Gegenstand. 

Von einem Exschüler.' 



Editorielles. 



German in public schools.. .Unter diesem Titel bringt die Februai- 
nummer des in Milwaukee erscheinenden „Western Teacher" aus der Fe- 
der des Redakteurs S. Y. Gillan einen Artikel, auf den einzugehen wir uns 
gezwungen sehen. Herr Gillan glaubte sich zu diesem Artikel veranlasst 
durch einen vom hiesigen Superintendenten des öffentlichen Schulwesens 
Herrn H. O. R. Siefert gemachten Vorschlag, der dahinging, durch all- 
mähliche Heranbildung von englisch-deutschen Lehrern das gegenwärtige 
Fachlehrersystem im deutschen Unterricht durch das Klassenlehrersystem 
zu ersetzen. Nachdem dieser Vorschlag in der hiesigen Presse bereits 
heftigen Widerstand gefunden hatte, greift ihn nun auch Herr Gillan an 
und knüpft daran Bemerkungen, die den deutschen Unterricht im allge- 
meinen treffen und uns darum zwingen, uns mit denselben zu beschäftigen. 

Herr Gillan führt aus, dass der deutsche Unterricht in den öffent- 
lichen Schulen weder eine Notwendigkeit ist, noch von Dauer sein wird. 
Er ist ein zeitweiliger Notbehelf gewesen und wird nur geduldet ; einen 
eigentlichen Wert besitzt er für den Elementarunterricht nicht. Die Un- 
terrichtszeit ist zu kurz, um die nicht von Hause aus deutschsprechenden 
Kinder zum Gebrauch der Sprache zu bringen, und für die Schüler, welche 
sich nicht am deutschen Unterricht beteiligen, ist die demselben gewidmete 
Zeit verloren. 

Das Deutsche erhielt einen Platz in unseren öffentlichen Schulen zu 
einer Zeit, als die deutsche Einwanderung eine besonders grosse war. 



